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Der Roman spielt hauptsächlich auf der Ostseeinsel Fehmarn. Die Geschehnisse sind reine Fiktion, sämtliche Handlungen und Charaktere frei erfunden.
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Maike war eine große schlanke Frau, der man ihr Alter überhaupt nicht ansah. Dunkelbraune Locken umrahmten ein nettes und freundliches Gesicht mit haselnussbraunen Augen, einem kleinen Mund mit wohlgeformten Lippen, sowie einer kleinen Stupsnase. Früher war das mal ein Riesenzinken gewesen. Und die Mitschüler hatten sie deswegen ohne Ende gehänselt. Als Kind war sie außerdem dick und im Gegensatz zu den anderen, eher zu klein geraten. Eine Stoffwechselstörung war die Ursache dafür. Damals wusste man noch herzlich wenig darüber und da Maike zu alledem auch noch sehr schüchtern war, kriegte sie von ihren Mitschülern die volle Breitseite zu spüren. „Dicke Kuh“ oder „Litfaßsäule“ waren eher die harmloseren Bezeichnungen. Und auch der Ausdruck „Pinocchio“ war ja wohl eher lieb gemeint.


Am schlimmsten trieben es die Jungs mir ihr. Einer von ihnen war besonders bösartig und mobbte und foppte Maike, wo er sie erwischte.


Wenn man erst mal in den Fängen von Frank Maier „Der Obermaier“ war, gab es kaum ein Entrinnen und niemand half ihr. Sie wusste nur wenig über diesen rabiaten Jungen.


Als er es einmal ziemlich wild mit ihr trieb, hatte sie sich nicht mehr zu helfen gewusst und ihm ordentlich eine gescheuert. Klatsch, die Ohrfeige hatte gesessen! Merkwürdigerweise hatte er sofort aufgehört, war aufgesprungen und weggelaufen. Maike war sehr überrascht gewesen, denn sie hatte Tränen in seinen Augen gesehen. Seitdem ging er ihr meistens aus dem Weg und guckte weg, wenn er sie sah. In einer Klasse war das gar nicht so einfach! Maike hatte keine gute Erinnerung, wenn sie an ihre Schulzeit dachte.


Und erst mit siebzehn Jahren schoss sie mit ihrer Körpergröße noch mal ordentlich in die Höhe, dass ihre Eltern es schon mit der Angst kriegten.


Maike lächelte, als sie in den Spiegel blickte. Okay, sie hatte was machen lassen. Das hatte sie sich sowieso schon früh vorgenommen. Von ihrem ersten schwer verdienten Geld ließ sie sich eine Stupsnase formen. Weg mit diesem Riesenzinken, der noch schlimmer war als der von der Sängerin Cher.


Und die hatte sich doch auch restaurieren lassen, dann konnte Maike Wenkendorf das auch. Da noch etwa Geld übrig war, ließ sie sich auch ihre Lippen korrigieren. Nun war ihr Mund herzförmig geschwungen und sah sehr süß aus.


Ihre Mutter hatte beim ersten Mal, als sie Maike so sah, etwas schräge geguckt. Ihr Vater war sogar eingeschnappt gewesen und murmelte etwas von falschen Genen. Aber nach einiger Zeit hatten sie sich daran gewöhnt und heute waren sie stolz auf ihre hübsche Tochter.


Maike nahm den Brief vom Tisch in die Hand, der heute Morgen angekommen war. Noch hatte sie ihn nicht geöffnet, denn sie wusste bereits, was darin stand. Ihre Mitschülerin Antje hatte sie vor Wochen ausfindig gemacht, mit ihr telefoniert und nach ihrer Adresse gefragt. Klassentreffen, nach genau zwanzig Jahren! Oh Gott, musste das wirklich sein? Wollte sie das? War das wirklich nötig? Sie seufzte leise. Antje sagte am Telefon, es wäre doch toll, wenn sich alle nach so langer Zeit endlich wiedersehen würden. Die hatte gut reden, sie war damals beliebt und Klassensprecherin.


„Komm doch bitte auch“, hatte Antje sie am Telefon gebeten. „Das wäre doch schön und wir könnten in Erinnerungen schwelgen.“ Hatte die sie noch alle? Maike hatte die Schule in der neunten Klasse gewechselt. War also gar nicht bis zur zum Abitur in der Klasse geblieben. Und nun hatte Antje alle achtundzwanzig Klassenkameraden ausfindig gemacht und wollte alte Erinnerungen auffrischen. Welche Erinnerungen sollten das bitte schön sein?


Für Maike war die Schulzeit der reinste Horror gewesen. Bei ihrer Oma im Mummendorfer Weg hatte sie sich immer ausgeweint, wenn es in der Schule wieder schlimmer wurde. Ihre Oma war eine aufmerksame Zuhörerin gewesen, die ganz genau wusste, was ihre kleine Enkelin brauchte. Ihre liebe Omi aber lebte schon lange nicht mehr.


Und nach einer Beförderung ihres Vaters waren sie einfach umgezogen und hatten die schöne Ostseeinsel im hohen Norden ganz einfach verlassen. Man hatte sie, Maike, gar nicht erst gefragt. Ihre Eltern hatten wohl gedacht, ihre Tochter wäre froh, wenn sie sie einfach aus der Schule nehmen und dann irgendwo in Rheinland-Pfalz woanders wieder anmelden würden.


Natürlich war Maike auf eine Art froh gewesen, aber als echte „Norddeutsche Deern“ sollte sie nun irgendwo im Westerwald in die Schule gehen. Kein Meer weit und breit, außer von einigen Seen abgesehen, keine salzige und scharfe Brise wie an der Ostsee. Und wenn hier mal ein paar Windstärken mehr wehten, nannte man es gleich Sturm. Das war doch auf Fehmarn ganz anders gewesen. Ohne Wind konnte man dort gar nicht sein.


Im Sommer kam er meistens aus östlicher Richtung und bescherte den Fehmaranern und Urlaubern das schönste Sommerwetter mit wolkenlosem tiefblauem Himmel und angenehmer Wassertemperatur der Ostsee. Wind, das Geräusch von Wellen, die an den Strand schlagen, Möwengeschrei, all das vermisste Maike sehr. Und nun war sie schon so viele Jahre nicht mehr in ihrer Heimat gewesen. Nur ein einziges Mal noch zur Beerdigung ihrer lieben Omi. Und dann … nie wieder. Nicht mal einen Urlaub gönnte sie sich dort. Sie hatte ein paar Mal daran gedacht, einfach mal übers Wochenende auf die Insel zu fahren, inkognito sozusagen. Es würde sie sowieso niemand mehr wieder erkennen. Ihre Gedanken schweiften ab in die ferne Heimat.


Im Sommer war sie von morgens bis abends am Strand gewesen. Dort gab es immer Kinder, die sie so akzeptierten, wie sie war. Es war herrlich mit ihnen im Sand zu graben und „Restaurant zu spielen“. Ihre Strand-Freunde hießen Ariane, Ben, den sie liebevoll Benny nannte und Tine, alle mit Familiennamen Reimers. Diese hatten eine ganze Kücheneinrichtung am Strand mit altem Besteck, Teller, Tassen, Töpfen. Alles was ihre Mutter nicht mehr brauchte, hatten sie zum Spielen an den Strand geschleppt. Maikes Seetangsalat mit Qualle oder Steinsuppe mit getrockneten Seesternen waren damals der Hit. Aber auch ihre Spiele auf der Rutsche im Wasser waren immer klasse gewesen. Arschbombe von ganz oben oder mit nacktem Po die Rutsche runter. Vorwärts, rückwärts, hintereinander. Das war schon eine tolle Zeit damals, Langeweile kannten sie nicht. Es gab so viel am Strand zu erkunden, auch bei schlechtem Wetter.


Das kleine Kinderkarussell zum Beispiel im alten Kaffeegarten bei Lina, daran konnte sie sich noch ganz besonders gut erinnern. Die Klappe war defekt und das Geld fiel immer durch. Sie fuhren oft stundenlang, Runde um Runde.


Am Sprungturm vor dem Steg waren sie einmal auf dem Rückweg beim Schwimmen von einer großen Kolonie Feuerquallen überrascht worden und mussten von der DLRG „gerettet“ werden.


Und bei Regenwetter hatten sie die Strandkörbe zusammengestellt und Handtücher darüber gelegt, sich in Decken gekuschelt, geschmökert und Eis gegessen. Nein, Langeweile hatte es am Südstrand definitiv nie gegeben.


Das Telefon klingelte und holte Maike zurück in die Gegenwart. Eine ihr unbekannte Nummer wurde auf dem leuchtenden Display angezeigt.


„Nicht schon wieder ein Werbeanruf“, dachte Maike und nahm ab.


„Maike Wenkendorf“, sprach sie in den Hörer ihres heißgeliebten Mickymaus Telefons.


„Maike? Maike?…Bist du das?“


„Ja, hier ist Maike Wenkendorf am Apparat, wer ist da bitte…?“, fragte Maike höflich.


„Äh…entschuldige, wenn ich dich störe.“


Am anderen Ende der Telefonleitung räusperte sich jemand …„Ich …“ Wieder räusperte sich jemand.


„Jaa?“, fragte Maike gespannt. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte.


„Ich…!“ und wieder langes Schweigen. Dann … „Es war keine gute Idee von mir dich anzurufen. Und ich will dich auch nicht stören.“


Maike trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte.


„Sagen sie doch einfach ihren Namen und ihr Anliegen, so kommen wir am besten weiter…“, sprach Maike freundlich in den Hörer.


„Ich weiß noch nicht einmal, ob du dich an mich erinnerst. Ich…äh, ich habe die Nummer von Antje“, nuschelte der fremde Anrufer. Gütiger Himmel, Antje hatte es wohl nicht so mit Diskretion und posaunte nun Maikes geheime Telefonnummer in die Welt hinaus. Sie war sowieso überrascht gewesen, als Antje sie anrief. Ihre Nummer war bis zu diesem Zeitpunkt geheim gewesen und nur ihre besten Freunde und ihre Mutter hatten sie gespeichert. Wer hatte ihre wohl gehütete und private Telefonnummer herausgerückt?


Diesem Übeltäter kam sie sehr schnell auf die Schliche. Als sie wieder einmal mit ihrer Mutter telefonierte, fragte diese, ob Antje Meier von der Insel Fehmarn sie schon erreicht hatte.


„Mutti, ich habe dir schon tausend Mal gesagt, du sollst meine Nummer nicht herausgeben.“


Maike war ziemlich empört.


„Aber Kindchen…“, hatte ihre Mutter gesagt. „Ein Klassentreffen, das ist doch etwas Wunderbares. Du musst doch erreichbar sein. Fahr hin und amüsiere dich.“


Am anderen Ende der Leitung wurde noch immer geschwiegen. Aber Maike hatte Ausdauer, während der Studienzeit hatte sie nämlich in einem Callcenter in Siegen gejobbt. Auch dort brauchte man Geduld und nochmals Geduld.


„Hören Sie“, sagte Maike. „Sie müssen mir schon sagen, was sie wollen. Dann können wir auch miteinander kommunizieren.“


„Ich…ich kann das nicht, entschuldigen Sie bitte die Störung.“ Der Anrufer hatte aufgelegt.


„Sehr seltsam“, dachte Maike. Und wieder klingelte das Telefon. Na, der hatte ja echt Nerven! Dieses Mal wollte sie etwas forscher sein.


„Hier Wenkendorf, bitte sprechen Sie jetzt sofort, aber zack zack“, sagte sie energisch. Am anderen Ende der Leitung lachte … ihre Mutter.


„Kindchen“, sagte sie. „Wie originell! Ich habe erst gedacht es ist ein Anrufbeantworter.“


„Ach du bist es, Mama. Ich dachte …“


Aber ihre Mutter schnitt ihr das Wort ab.


„Kindchen, hast du dich entschieden, ob du nun auf die Insel fährst?“


Maike erwiderte: „Nein, Mama ich bin mir noch nicht sicher.“


„Du du solltest fahren“, schlug ihre Mutter vor. „Ich würde so gerne mitkommen, aber ich schaffe das nicht mehr mit meinen siebenundsiebzig Jahren.“ Maikes Mutter hatte zwei Knieoperationen hinter sich und lief wie ein junger Gott. Aber sie war, aufgrund einer Erkrankung des Herzens, immer schnell aus der Puste. Ihre Tochter hätte sie wirklich gerne mitgenommen. Die würzige Ostseeluft würde der Mutter bestimmt gut tun.


Maike liebte diesen Geruch von Salz und Seetang und ihre Sehnsucht wurde größer und größer.


„Nein, Kindchen, fahr du nur allein“, sagte ihre liebe und verständnisvolle Mutter. „Bestimmt lernst du die Liebe deines Lebens dort kennen, da würde ich doch nur stören. Vielleicht fahre ich mal wieder zu deiner Tante nach Köln. Das wäre eine schöne Ablenkung für mich und im Geschäft werde ich ja zur Zeit gar nicht benötigt.“ Maikes Mutter arbeitete immer noch in der kleinen Modeboutique in Betzdorf. Zwar nur noch stundenweise und ab und zu, wenn Not am Mann war oder wenn ihr zu Hause die Decke auf den Kopf fiel.


Gertraud, die Schwester von Maikes Mutter, lebte in Köln-Ehrenfeld. Sie war vier Jahre älter, aber putzmunter wie ein Fisch im Wasser, wie sie meist zu sagen pflegte. Sie sagte auch immer, Fisch muss schwimmen und darf nicht trocken werden und trank Kölsch bis zum Umfallen. Bei ihr war Maikes liebe, alte Mutter sehr gut aufgehoben. Dann kam sie endlich mal wieder raus aus ihrem Kaff im Westerwald und konnte etwas Großstadtluft schnuppern.


Und bei Tante Gertraud musste Maike sich keine Sorgen um ihre Mutter machen, die nahm sie wie eine Glucke unter ihre Fittiche. Es war so schön mit anzusehen, wie die beiden Schwestern miteinander umgingen. Abends beim Kölsch spielten sie Karten und tuschelten und lachten miteinander wie zwei junge Mädchen.


„Du fährst also, das finde ich gut“, meinte ihre Mutter. „Du musst hier auch mal raus und wieder was erleben. Du kannst nicht dein ganzes Leben lang nur Trübsal blasen.“ Ja, sie hatte wohl recht. Maike hatte sich schon viel zu lange hier im Westerwald verkrochen. Hierhin waren sie vor zwanzig Jahren gezogen und hier war sie geblieben. Ihr Vater arbeitete bei der Bundeswehr und wurde von einem Stützpunkt an der Ostsee auf den Stegskopf im Westerwald versetzt. Hier brauchte man wohl Männer wie ihn. Er war auch immer das Staatsoberhaupt in der Familie gewesen. Was er sagte, musste getan werden. Fertig aus, keine Widerrede. Und Maikes Mutter widersprach ihm nicht. Sie liebte ihren Heiner und war froh, dass er sie durchs Leben leitete.


Maike hatte nur einmal erlebt, dass ihre Mutter rebellierte, nämlich bei der Beförderung ihres Vaters.


Der Umzug von der wunderschönen flachen Landschaft der Insel Fehmarn in den gebirgigen Westerwald. Sie sollte ihre Heimat verlassen, wo sie doch das Meer so liebte. Ihrem Vater war das egal, er kam hier aus der Ecke und er war nur seiner Frau zuliebe auf der Insel geblieben.


Sie hatten Streit deswegen. Maikes Vater war damals sehr ärgerlich, denn normalerweise widersetzte sich man ihm nicht. Und es dauerte doch ziemlich lange, bis ihre Mutter klein beigab. Sie kündigte schweren Herzens ihre Stellung in der kleinen Modeboutique in Burg, wo sie schon viele Jahre arbeitete und begann dann damit, etliche Umzugskartons zu befüllen. Es hatte dann noch eine ganze Weile gedauert, bis zwischen Maikes Eltern wieder Frieden herrschte.


„Brigittchen“, hatte ihr Vater damals zu seiner Frau gesagt, „du sollst mal sehen, im Westerwald haben wir viel mehr Platz als hier und auch einen viel größeren Garten direkt am Hang.“


„Ja“, sagte sie. „Also noch mehr Arbeit. Ich habe hier wirklich schon genug zu tun. Und finde ich da überhaupt wieder einen Job?“


„Du brauchst nicht mehr zu arbeiten“, sagte er stolz. „Ich verdiene genug für uns alle.“


„Ich will aber auch Geld verdienen“, meinte Maikes Mutter.


Sie setzte zum allerersten Mal ihren Kopf durch und fand glücklicherweise eine Stelle als Verkäuferin in einer kleinen Modeboutique in Betzdorf, arbeitete dort für einige Stunden in der Woche, bewirtschaftete den Garten, pflegte das Haus und war glücklich.


Und wenn es am Anfang auch schwer für ihre Mutter und Maike war, so wurde es doch mit der Zeit besser. Die neuen Schulkameraden gingen viel respektvoller mit Maike um und sie fand schnell neue Freunde, mit denen sie im Sommer täglich das Freibad besuchte und Sport trieb. Maike schloss die Schule mit einem Einser-Abitur ab und begann, in der naheliegenden Stadt Siegen zu studieren.


Ihre Mutter war von ihrer Berufswahl völlig überrascht gewesen. „Kindchen, du wolltest doch immer Tierärztin werden“, sagte sie. Ja, das stimmte, als Kind war das Maikes Traumberuf. Sie hatte nur dieses eine Ziel vor Augen und nun war ihr Berufswunsch ein gänzlich anderer. Es war ihr seit geraumer Zeit völlig klar, sie wollte Architektin werden.
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